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Priester ist 1n seiner ireiwillıgen Ehelosigkeit die Verkörperung des
Grundsatzes: ‚„‚Gemeinnutz geht VOTLT Eigennutz‘‘. Urc das pfer, das
mit dem Verzicht aut Ehe un: Familie auf sıch nimmt, pflanzt die
Opferbereitschaft tür das Gemeinwohl uch den reisen ein, denen

selbst hervorgegangen ist und denen arbeitet. Es sind jene
Kreise, in denen, w1ı1e die obige Untersuchung gezeigt hat, das Heldentum
der ebensbereitschat: auch heute och

Umschau
Herr, der höchste, unumschränkte Herr,es hre

und des Menschen Ur VO dem alles Se  1n un Leben Stamm7(7,
und der alles eın un Leben ach se1-

In seiner unlängst erschıienenen Schriftft 5  - Wiıllen lenkt; WIT iınd seine Ge-
99  1e€ Kırche un: die Kirchen‘“‘ („Theo- schöpfe, die 1Ur eın VOoO ihm geschenk-
logische Existenz heute‘‘ eft Mün- tes Sein un Leben haben, seiner Küh-
chen 1935, Chr. Kaıiser) rührt Karl IURS unterworien sind und SEeINES
a T gl die tiefste Frage aller Reli:- Befehles gewärtig eın müssen. Wır ınd

wı1ıe der Ton 1in der Hand des T öpnfersg10N2. Es ist die rage ach dem etzten
und grundlegenden Verhältnis Gottes (Is 04, un: haben VO Gott unseTe
ZU Menschen und des Menschen Bestimmung und Schicksal ent-
Gott Ausgehend VO den Darlegungen gegenzunehmen.
in Calvıns Katechismus +  er el und Das Überragende in allem Weltge-
Ende des Menschen, erläutert die chehen ist daher nıcht der Mensch der
Worte des Genter Reformators, daß die ırgend ıne Veranstaltung Gottes ach
wahre und richtige Erkenntnis Gottes außen, sondern ımmer un: überall der
1Ur diejenıge ist, ın der ıhm die ıhm heilıge, ewı1ge Gott, „der da Wal, un!
gehörige und geschuldete hre erwıesen der da ist, und der da kommt‘“ un!
wird, kurz, ber csehr bedeutsam dahın gech seiner großen Herrlichkeıit, VvVo  }

„Gott ehren heißt ganz schlicht, Gott der Hiımmel und rde voll sınd, einz1g
Gott eın lassen‘“‘ 32) würdig 1St, ZzUuU empfangen den Ruhm un

Das ist 19858 freilich keine NECUC, — die Ehre und dıe Macht (Offb. 4, II)
erhörte Wahrheit. Jeder katholische Ka- Niıicht der Mensch ist das Maß aller
techismus belehrt uns über die Piıcht, Dınge, sondern Gott ist der Mittelpunkt,
Gott als Gott und Herrn ehren; auch den uUunser Leben kreisen muß, ohne
das Exerzitienbüchlein geht VO der Ehr- der Versuch gestattet ware, ıhn
furcht Gott aus, das rechte menschlichen Interessen un! uns  A  chen
Fundament tür die relig1öse Lebenshal- dienstbar machen. Die Verneinung
tung überhaupt legen Aber die FFor- dieses errscherrechtes Gottes, die Auf-
mulierung Barths ann doch behiltf- kündigung des dem Geschöpie obliegen-
lıch se1n, tiefer 1ın den S  1nnn einer Wahr- den Gehorsams macht eben das Wesen

der (schweren) Sünde (Sir. I Iheit einzudrıngen, die VO Ju-
gend aut 1n den Ohren klingt, deren 15)
Gehalt un! Iragweıite erschöpfen WILr Gott eın lassen heißt also, dem
hienieden gleichwohl niemals fertig WOI - Götzendienst der eigenen hre
den. un: jeden Krampf des Größenwahns ab-

Gott ehren oder Gott it eın lassen, legen oder abwehren, der wıe  Za Gott eın
he1ißt die objektive Seinsordnung alnll- wiıll (1 Mos 3, 5) und 1n der Hinnahme
erkennen, dıe in Gott iıhren Grund hat, und Erfüllung der sittliıchen Normen als
heißt 1n der logıschen Weilt und der göttlicher Gebote ıne Bedrohung der
religiös-sittlichen Welt das Rangverhält- Menschenwürde und ine Verfälschung
n1s der Werte bewußt und treiwillıg her- der wahren Eithik sieht; heißt vielmehr,
stellen, das 1n der ontologıschen Welilt seın anzcS Sein und jeden Lebensbereich

vorbehaltlos Gott unterordnen und 1Cunabhängig VOoO unNnserer Erkenntnis un
unserem Willen besteht. Gott ist der somıit ohne Widerrede, ohne geheimen
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Stolz, Groll oder Trotz 1n diıe Rolle des ist jener innern Gleichgewichtslage
Geschöptes ügen. Geschöpflichkeit aber gelangt, die einZ1g dem Geschöpfe n
umschließt nıcht die TLatsache der steht Wır ennen s1e 1n der Sprache des

Christentums emut. emu ist weitAbhängigkeıit, sondern auch die ganzce
Summe VOoO Flüchtigkeit, Hinfälligkeit davon entfifernt, irgend iıne Verstellung,
und Unzulänglichkeıit des Lebens, VO  «} Künstelei oder Selbsterniedrigung
Gesundheit und Krankheıt, VO  , Freud se1n; sS1e  A ist das geschöpfliche cho auftf
un: Leıd, VO Glück und Unglück, die die Größe ottes, s1e ist Wahrheit un
ange Kette VO oft unbegreiıflichen un:! beruht auf Wahrheit. Wer ber die rechte
aum tragbaren ügungen und Heim- Ordnung Gott nıcht anerkennen wiıll,
suchungen. In alledem Gott gelten und wer den Ochsten, maßgeblichen Wert
walten lassen, seinen heilıgen Wiılilen als (summum bonum) 1n etwas anderes
höchstes Gesetz anbeten und vollziehen als Gott, der unternimmt den ftrevelhaft-
Uun:! ıch dabei immertfort 1ın lebendigem ten Versuch, Gott entthronen;
Vertrauen überzeugt halten, daß Gott gleicht dem Irrstern, der seine Bahn ver-
alleın groß und gut ist und seine Vor- loren hat, und wird innern Lüge,

ZUIX Zerrbild seiner elbst, da sichsehung weıiser und weıter ist als alle
menschliche Eıinsıicht und Voraussicht, VO  $ dem Wesensgesetz alles Geschaie-
das bedeutet Gott die hre geben un:! nen entiernt hat (vgl Joh 3, 44) Denn
seine wahre Stellung VOT Gott und dıe innere Unwahrhaftigkeit un!
Gott einnehmen. Das ist 1n der "Tat iıne Geschwollenheit des Geschöpfes ist die
große Verherrlichung ottes, WEeCeNnNn der vorwurtsvolle rage WwI1Ie eın  A durchdrin-
Mensch ın der bittersten "Irübsal unter gendes Schwert gezückt: „Was ast du,

das du nıcht empfangen hättest? WennIränen betet: „Gerecht bist du, (  0  ) Herr,
WaTrTummi1t allen deinen Werken:;: alle deine du aber empfangen hast,

Wepre ind Erbarmen und W ahrheıt, und rühmst du dich, als hättest du nıcht
gerechtes, wahrhaftftes Gericht hältst du empfangen?“ (1 Kor 4, "7.) ährend der
bıs in Ewigkeıit“ (Tob 3, 2) Demütige 1n seiner gewollten Hinord-

Gott Gott eın lassen, heißt endlich nung aut ott ıne unzerstörbare Mıtte
den Blıck nıcht verschließen VOT dem des Friedens besitzt, aus der iıhn keine

Gewalt der Erde, keine Not un Bedräng-Abgrund der Schuld und in der Zer-
knirschung des Herzens „aus der Tiefe‘ n1Is vertreiben kann (Ps 61, 6), während
Z ıhm rufien, damıt ın unverdien- C unabhängıg VOo  — den wechselnden
ter und unverdienbarer Erbarmung uns Tagesströmungen Uun:! dem scchwanken-
Verzeihung gewähre und seine Gnade den Urteil der Menschen, gleichsam
schenke, indem WIT Uuns überzeugt hal- der Festigkeit und Unerschütterlichkeit
ten, daß nıemand VOT ıhm bestehen kann, Gottes selbst eılhat, wiıird der Stolze,

der ich wıder Gott aufbäumt, VOo  e} einerWenn unserer Missetaten gedenken
wıll Gottes Heiligkeit zerschmettert beständigen Unruhe umgetrieben,
jeden Stolz des Unheilıgen , und die es keine Sicherung g1ibt. Daher das

Wort des Herrn: 99:  1€ Gottlilosen habenwıdersteht jedem, der iıch VO  b ıhm und
ihn erhebt; aber richtet den keinen Frieden‘“‘ (Is 4A8S, 22)

Reuevollen aus dem Staube aut und Freilich genügt nicht, die hrung
iıh wieder 1n seine Kindesrechte e1in, Gottes in bloSßen Gedanken und Worten

vollziehen. Die eigentliche Bewährungmag auch 1ın trauriıiger Gottesftferne
eın väterliches Erbe schimpiflich Ver- tür die Echtheit der demütıigen Gesıiıin-
geudet haben Gott ist ben größer als nung ist die Tat Zufrieden eın miıt den

empfangenen der verweigerten GabenHerz (1 Joh 3, 20), und seine
Barmherzigkeit geht ber alle seine und naden, mit dem gütigen oder her-
Werke (Ps I44, 9) Der bgrund der ben Geschick, gewissenhaft he1 Lob un!:
Schuld ruft ach dem grun der gött- "Tadel den wichtigen oder bescheidenen

Posten verwalten, auf den die Vorsehunglichen Huld; Ja Gott erscheint uns Men-
schen n1ıe groß un!| preiswürdig, s gestellt hat, kein Amt erstreben,
goöttlıch W1e in der Rechtfertigung des dem WIT nıcht gewachsen sind, und
Sünders. keın Amt z klammern, dessen Pfilich-

Wer die rechte Mitte zwischen der An- ten WIr nicht mehr erfüllen können, das
maßung der Gottgleichheit und der Zer- he1ißt die Sache VOTr die eigene Person
mürbtheit der Ohnmacht gefunden hat, stellen und damıt Gott die Ehre geben.
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Das ist stilles, aber unverfälschtes Hel- Ördnung aufgestellt, 1n dem mıiıt S@e1-  A
dentum, un: eben weiıl Heldentum ist, nNnem] Geschöptezusammenwirkt, und diese
darum g1bt wenige wirklich sach- heilige Ordnung, die gewıß VO  e} undurch-
lıch eingestelite Menschen. Aber dıe ent- dringlichen Geheimnissen umwittert ist,
schıedene Hinordnung aut die hre Got- gıilt 1n Dankbarkeit und emu ZL

tes, dieses 1m höchsten Sınne objektive verehren.
Gut, erzieht solcher innern ber- Damıiıt schwindet die echt lutherische
legenheıit +  ber dıe kleinlichen, persön- Besorgnis, dıe AÄAnerkennung VO sittlıch-
lıchen Rücksichten, mMac das Herz weit, relıg1ösen Fähigkeiten un! Verdiensten
treı und iroh, und 1äßt ıch 1n Wahr- 11 Menschen se1  4 ıne Beeinträchtigung
heıit hiıer anwenden, iın der Friedens- der göttlıchen Majestät der der Heils-
votıiıvmesse gesagt wird „Deo Servire gnade Jesu Christi. Es wiıird Ja dem Men-
regNATEC est‘* Go dienen heißt herr- schen keinerle1 Fähigkeit oder Verdienst
schen). unabhängıg VO Gott oder gar

Gott dıe Ehre geben, wiıll auch De- Gott zugeschrieben. In unübertrefflicher
gCNH, iıh: als Schöpfer und Herrn 1n Kürze sagt Augustinus (De octr. christ.
der Weise gelten lassen, wıe  e unNns ( 22, 34y 232) „Weıl Gott gut ist,
ın der atur Uun! als Urheber uUunNnserecs ınd wir‘‘;  66 s und Thomas VO  } Aquın be-
Heiles begegnet. Er selbst hat den Men- merkt mit Recht „ ms ist nıcht 1US Got-
schen miıt Eigenkräften, miıt Verstand tes Ungenügen (insufficientia), daß den

Geschöpfen Wiırkkräfite verleiht, sondernun freiem W ıllen ausgestatte  9 er be-
handelt iıh: deshalb weder wı1ıe einen aus seiner vollkommenen Fülle, die hın-

„Klotz‘‘ noch wıe  S einen „Hohl- reichend ist, allen miıitzuteijlen‘‘ Quaest
raum‘‘, sondern als eın lebendiges, eigen- disp. de spirıit. creaturis d,. ad 16)
tätıges Wesen, das tür seinen oder Und hinsichtlich des übernatürlichen
schlechten W iıllen selbst verantwortlich Heilswerkes erklärt das Konzıl VO

ist und auch be1 seiner Rechttiertigung Irijent: „FHern se1  - C daß der Christ aut
ıch selbst eın Vertrauen und seineun Heıilıgung pOositiv mitwirken soll

OÖOhne diese freie Mitwirkung des Men- hre gründe und nıiıcht auf den Herrn,
schen würde das durch ottes Gnade dessen Güte alle Menschen

groß ist, daß nach seinem W iıllen dasgeschenkte Leben aufhören, eın sittlıches
Gepräge tragen un! eın  f dem Men- ihre Verdienste sind, W as seine eigenen
schen entsprechendes se1n; ware Gaben ınd“‘ (Denzinger, Enchiridion
keine freı erwiesene Ehrung Gottes. Die N, 810)
Allmacht Gottes und die Breiheit des Gott die hre geben, heißt schließlich,
Menschen, die e  C i de uch VO  - der Hei- den Gedanken weiıt VO ıch weısen, als
lıgen Schrift bezeugt werden, mussen ob die Ehrung Gottes gleichsam auf
bestehen bleiben, WeNnNn WITr Gott, dem Kosten des Geschöpfes erfolgte. Wenn
Schöpfer der Natur und der Übernatur, WIr  A dıe Worte lesen, daß Gott alles
1n der rechten Weiıse die hre geben seiner selbst gen geschafien hat (Spr.
sollen. Wohl ordert dıe hre Gottes 16, 4) und als eın „eifernder‘“‘ Gott seine
den Verzicht autf die Selbstherrlichkeit hre keinem andern geben wird (2 Mos
und die Selbstgerechtigkeit des Men- 34, Is 48, II), kann 1ın unNnserenmn.]

schen, ber Ss1e widerspricht auch einer Geiste leicht die Vorstellung VOoO einem
derjede Selbstbestimmung des Menschen aus- göttlıchen Ego1ismus auftauchen,

schließenden 1 wirksamkeit Got- nach Art schrankenloser Herrscher ZU:

tes denn die Alleinwirksamkeit ottes, eigenen Vorteil seine Geschöpfe ausS-

die £ür menschliches Verdienst, aber uch beutet. ıne solche Vorstellung verkennt
für menschlıiche Schuld keinen Raum den abgrundtiefen Unterschied zwıschen
1äßt, führt folgerichtig schließlich dahin, göttlichem un! menschlichem Schatften.
den Grund der Sünde 1n ott sehen Gott, der UunNSeTeEer Güter un uch unse-
un ıhm damıiıt die denkbar größte Un- Ler Ehre nıcht bedarf, kann niemals W11°-
hre anzutun. Das anerschafiene ken, uns irgend etwas nehmen
von FHreiıiheit und Selbstbestimmbarkeit und 1C  —y“ bereichern; kann NUr

schenkend und sich offenbarend VO S@e1-muß daher gewahrt bleiben und macht
unmöglıch, dem Heilsprozesse ner Vollkommenheit den Geschöpfen

die Miıtwirkung des geschaffienen Ich VOTI- mitteılen. Wiıe dıe Sonne den Gestirnen
schwinden ZU lassen. Gott selbst hat dıe nıchts nımmt, wenn S1e VO  e} dem eMP-
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fangenen Lichte wıderstrahlen, sSo noch auf Gott gibt dem Menschen seinen
viel weniger Gott seinen Geschöpfen, wahren Wert un bringt den Kdelgehalt
Wenn s1ie Nachbilder seiner Größe iınd seines gottverliehenen Wesens ZU vol-
und dadurch seine hre verkünden. Dar- len Leuchten, während ohne Gott dem
umm bezeichnet der nl. Thomas Gott alleın Irrtum und der +  Verk  ümmerung prel1s-
als „außerst ireigebig“ (solus maxıme gegeben ist und eın Leben jeden Sıinn
liberalis), weiıl nıcht ein  > Nutzen tfür sich, verliert. Wenn Dante (Convivio
sondern NUr die eigene Güte iıh:; Z U1 12) das höchste, VO  } der Natur
Wirken bewege (S.th L, G. 44, ad z selbst eingepflanzte Verlangen aller W e-
Die Hinordnung auf Gott, der wesenhatt € nennt, ihrem Ursprung zurück-
Urgrund un Endziel alles Geschaffenen zukehren, spricht damıt die große
ist, die Gottverbundenheit ist also niıcht Wahrheit dUuS, daß der Mensch seine
i1ne Erniedrigung oder Beraubung des Vollkommenheit un eın Glück LLUT Sn-
Menschen, sondern begründet und — den kann, indem ott dem Herrn sich
klärt seine Würde, seinen Adel und eın bewußt unterordnet, ıhm die Ehre gibt
Glück Aus ott geboren un! für Gott Nur die hre Gottes verbürgt dem Men-
bestimmt, sol1l der Mensch, wiıiewohl eın schen Friede un W ürde
endliches Wesen, doch LLUT VO  } dem —- Max Prıbilla S. J
endlichen Gott ganz erfüllt und beglückt
werden können. Indem ber der Mensch Forderungen und Ergebnisseals Geschöpf Gottes unabdiıng bar auf einer urchristlich-antikendessen hre hingeordnet. i1st, erlangt
zugleich gegenüber seinen Mitmenschen Religionsvergleichung
den unverlierbaren Kıgenwert der freien Unter der relıgiösen Umwelt des alten
Persönlichkeıt, daß njiemals als Christentums dart sich, auch wenn
bloßes Mıttel irgend einem irdischen INa dabei zunächst NUr das aupt-
Zwecke betrachtet und verwandt WEeTI- säachliche Verbreitungsgebiet der
den dartf Religion, das römische Imperium, [I1l

Niıetzsche, der seinen Zarathustra die Auge hat, nıcht einseı1tig den kaiser-
ebenso törichten wIıie er  neWorte zeitliıchen Synkretismus vorstellen. Die-
sprechen 1aßt „Wenn Oötter gyäbe, M Begrift umtaßt jedenfalls zunächst
WI1]ıe hielte ich’s aus, kein Gott ZU sein! die unte Welt der Ostkulte die bilden
Also g1ibt es keine Götter‘“‘, gesteht ber NUuUr einen Teıil der damalıgen Re-
einer andern Stelle („Die fröhlıche WiIis- lıg1onen, allerdings einen recht eut-
senschatt‘® Nr. 285) den n Jammer und 1m Jahrhundert wenigstens
eines Lebens hne Gott Aber sucht ausschlaggebenden. Daneben 1n den
sich mit folgendem Vergleich Z tro- verschiedenen Provinzen des römischen
ten  * „Es g1ibt einen See, der sich Imperiums als wichtiges Religionsgut
eines Tages versagte, abzufließen, un! immer noch der ngestammte Volks-
einen Damm dort aufwarfi, bisher glaube tür sich und selbständig 1in Gel-
abfloß seitdem steigt dieser See immer tung; namentlıch dies 1ın den länd-
höher Vielleicht WITL gerade jene Ent- lıchen Gegenden der Fall Auch die
Sagung (der Verzicht auf Gott) uns uch Philosophie wahrte für die gebildeten
die Kraft verleihen, mıiıt der die Ent- Schichten, diesen Begriff recht weıt g_
Sagung selber ertragen werden kann; oMMenN, immer noch iıne hohe edeu-
vielleicht wird der Mensch VO da tun als selbständige Quelle der relı-
immer höher steigen, nıcht mehr giös-weltanschaulichenUrteilsbildung,
in einen Gott S a ß t“ Das heißt, widerstreitend auch die Antworten aut
die Sache auf den Kopf stellen. Die Seele die etzten Fragen lauteten Gerade ın
ohne Gott ist vielmehr eın See, der ZUIN der Kaiserzeit begıinnt übrigens ıne Ver-
Austrocknen verurteilt ist, weil der einheitlichung des philosophischen Welt-
Zuflüsse VO den Fiırnen der Ewigkeıt bıldes, indem der Neuplatonismus die
entbehrt (Jer. 2y I I 13) Führung mehr und mehr ıch reißt.

Der Mensch ist nıcht eın Bergwerk, An vierter Stelle ist der Kaiserkult
aus dem ZUTL Ehre Gottes alles Gold und ennen.,. Seine gedanklıchen Unterlagen
Sıilber herausgeholt wird, SO daß iıne ind bei aller Anknüpfung auch an
Entleerung un Aushöhlung eintritt, thısche Vorstellungen doch wieder recht
Sondern umgekehrt: Trst die Hinordnung eigengeartet. Er wird mehr und mehr


